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tonnte er jich nicht lange enthalten, fondern trank und ward trunten, 
legte fi) auch nieder und jchlief. Unterdeffen ftieg (Benaja) herab, 
ging zu ihm, warf ihm die Kette an und Schloß fie (feit um deſſen 
Hals herum, daß er den Kopf nicht heraus bringen fonnte, wie der 
Rabbi Salomon meldet). Als er erwachte, ftellte er fich ganz toll 
(und wollte die Kette von fich reißen). Er (Benaja) aber ſprach zu 
ihm: Der Name deined Herrn ift auf dir, der Name deines Herrn 
iſt auf dir! (Denn der Name war auf die Kette gefchrieben.) Als 
nun Benaja denjelben an der Kette gehalten Hatte, und fie mit ein- 
ander fortgegangen waren, fam er (Aschmedai) an einen Dattelbaum, 
rieb fich daran und warf ihn zu Boden nieder. Danach fam er an ein 
Haus und warf es auch um. Hierauf fam er zu einer feinen Hütte 
einer Witfrau; fie aber ging heraus und bat ihn flehentlich (daß er 
ihrer Hütte feinen Schaden zufügen follte. Und als er fich auf die 
andere Seite wenden wollte, zerbrah er ein Bein und fprad): 
Diefes ift, was (Sprüche 25, 15) geichrieben fteht: Eine Iinde 
Zunge bricht die Härtigfeit. (Er meinte damit, weil er den Bitten 
einer rau nachgefommen fei, fei ihm das pafliert.) Als er nun 
dorthin (in den Palaft des Salomo) kam, brachte man ihn nicht 
eher al® nad) 3 Tagen vor Salomo. Am erften Tage ſprach er 
zu ihnen (den Leuten des Königs): warum läßt mich der König 
nicht vor fi) fommen? Da fprachen fie zu ihm: er hat zuviel ge- 
trunfen. Da nahm er einen gebadenen Stein und febte ihn auf 
einen andern. Sie aber gingen zu Salomo und fagten e3 ihm. 
Da ſprach er zu ihnen: Er hat folgendes damit fagen wollen: geht 
hin und gebt ihm wieder zu trinken. Des andern Tages fagte er 
wieder zu ihnen: Warum läßt mic) der König nicht vor ſich fommen? 
Da antworteten fie ihn: Er bat zuviel gegeſſen. Da nahm er den 
gebadenen Stein von dem andern und febte ihn auf die Erbe. 
Hierauf gingen fie Hin zu Salomo und fagten es ihm. Da ſprach 
er zu ihnen: Er hat damit jagen wollen: Gebt ihm nur wenig zu 
eſſen. Im Anfange des dritten Tages kam er (Aschmedai) vor 
ihn (Salomo), nahm eine Elle und maß damit vier Ellen und warf 
fie vor ihn Hin und ſprach zu ihm: Wenn du ftirbit, jo Haft du in 
der Melt nicht mehr als vier Ellen. Nun haft du die ganze Welt 
bezwungen und bift darum doch nicht vergnügt geweſen, bi$ dur mid) 
auch bezmwungen und dir unterworfen haft. Er (Salomon) aber 
ſprach zu ihm: Ich begehre nicht® von dir. Sch will den Tempel 
bauen und dazu Habe ich den Schämir vonnöten. Da antwortete 
ihm derjelbe: er ift nicht mir, fondern dem Fürften des Meeres 
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übergeben. Und Ddiejer giebt ihn niemandem als dem Auerhahne, 
welcher ihm getreu ift, wegen des Eides, den er ihm gejchworen hat. 
Was thut denn derjelbe damit? Er nimmt denfelben mit ſich auf 
die Berge, da man nicht wohnen kann, hält ihn an die Felſen des 
Berges, jpaltet den Berg und trägt ihn wieder weg. Danach nimmt 
er Samen von den Bäumen und wirft ihn dahin. So giebt es 
einen Ort, dajelbft zu wohnen (wo Bäume und anderes wächſt). 
Deswegen heißt er Näggar türa, d. h. Bergkünftler. Als fie nun 
das Neit des Auerhahns, in welchem Junge waren, gefunden hatteı, 
deckten fie dasſelbe mit einem weißen Glafe zu. Als er nun Fam, 
wollte er hinein (zu jeinen Jungen), Tonnte aber nicht. Deswegen 
ging er hin, brachte den Schämir und feßte ihn darauf. Da nun 
Benaja ihn überlaut angejchrieen Hatte, ließ er den Schämir fallen 
und Benaja nahm ihn. Der Auerhahn aber ging Hin und erwürgte 
fi) jelbft wegen feines Eides, den er dem Fürſten des Meeres 
geſchworen, nun aber gebrochen Hatte, indem er den Schämir 
fallen Tieß.“ 

Über den Schämir berichtet der Talmud auch die Zeit feiner 
Erjchaffung, feine Größe und wie man ihn erhalten hat. Vergleiche 
Traftat Söta S. 48 Abi. 2: „Unſere Rabbiner lehren, dieſer 
Schämir fei ein Gefchöpf, jo groß wie ein ©erftenförnlein, und 
jet in den 6 Tagen der Schöpfung erjchaffen worden. Es könne 
auch Fein hartes Ding vor ihm beftehen. Worin wird er verwahrt? 
Man widelt ihn in einen Schwamm von Wolle ımd legt ihn in 
eine bleierne mit Gerſtenkleie ausgefüllte Schachtel." Uber die Zeit 
jeiner Erjchaffung lefen wir in dem zu Amſterdam gedrudten Talmud 
Pirke Aböt Rap. V ©.30 Abſ. 1: „Zehn Dinge find am (erften) 
Sabbatsabend in der Dämmerung gejchaffen wurden, und zwar fol- 
gende: Der Mund der Erde (welche Korah und feine Rotte verfchlang 
ſ. 4. Mof. 16, 30—32), der Mund oder das Zoch des Brunnens 
(ſ. 1. Mo]. 29, 2), der Mund der Ejelin (des Bileam), der Regen- 
‚bogen, das Manna, der Stab Aarons (2. Mof. 7, 12) und der 
Schämir u. f. w.“ Seit der Beit der Zerftörung des zweiten Tem- 
pel3 ift der Schämir nicht mehr. Vergleiche Traftat Sota ©. 48 
Abſ. 2: „Von der Zeit an, in welcher der Tempel verwüftet ward, 
ift der Schämir nicht mehr. Unſere Rabbiner Iehren, daß Salomo 
durch) diefen Schäamir den Tempel gebaut habe.“ 

Auch fonft weiß der Talmud zu erzählen von Hilfe, die der 
Zeufel dem Salomo geleistet hat. So heißt es im Buche Emek 
hammelech ©. 147, Abf. 1: „Unfere Rabbiner gejegneten An— 


u. — 


denkens haben den Vers (1. Ehron. 29, 23): Alſo ſaß Salomo auf 
dem Stuhl des Herrn, ein König an feines Vaters David Statt 
alfo ausgelegt: Gleichwie der heilige und gebenedeite Gott über Die 
obere und über die untere Welt regiert, aljo hat auch der König 
Salomon, auf dem der Friede fei, über die obere und über die 
untere regiert. a ſelbſt die Teufel und Geifter, wie auch bie 
Nachtgeifter find ihm unterthänig geweſen; denn zu feiner Beit ftand 
der Mond in feiner Vollkommenheit und das Gute hatte die Ober- 
hand über das Böſe, und es waren die Teufel damals lieblih. So 
hatten auch die Geilter die großen Steine zum Tempelbau herbei- 
gebracht und zur Erbauung desjelben Hilfe geleiltet, wie dies aus 
Midrasch schihaschirim rabba zu ſehen if. Nachdem er aber 
gefündigt hatte, fing der Mond an, durchichnitten zu werden 
(d. 5. abzunehmen), wie 1. Kön. 11, 6 gejagt wird: Und Salomo 
that, das dem Herrn übel gefiel. Und dieſelben (Geifter und Teufel) 
hatten fich feiner Gewalt entzogen und ihm nicht mehr gedient, wie 
aus der Gefchidhte des Aschmedai, des Königs der Teufel, zu 
fehen ift. Im Gegenteil fürchtete fich derjelbe jehr vor ihnen, wie 
(Hohes Lied 3, 7) gejagt wird: „Siehe, um das Bette Salomos her 
itchen 60 Starte aus den Starken in Jsrael.“ Von Salomos Ge- 
walt über die Teufel lejen wir auch in Bammidbar rabba, Parascha 
11, ©. 199 Abf. 3. Auch fol Salomon über die ganze Welt von 
einem Ende big zum andern geherriht Haben. Vgl. Schemöth 
rabba, Parascha 15, ©. 108, Abf. 2. 

Der gefangene König der Teufel hinterging jpäter den Salomon. 
Dies Ereignis trug fi) nach dem Tempelbau zu und wird im talmudijchen 
Traftate Gittin ©. 68 Abſ. 2 erzählt: „Einmal Stand er (Salomon) 
an einem Tage allein (bei Ajchmedai) und ſprach zu ihm: Es fteht 
(4, Mof. 23, 22) gefchrieben: Seine Frendigkeit ift wie eines 
Einhorns. Das Wort Freudigkeit bedeutet die  Dienftbaren 
Geifter, unter dem Cinhorn aber werden die Teufel verjtanden. 
Worin feid ihr (Teufel) vortrefflicher und beſſer al3 wir? Da 
antwortete ihm Aſchmedai: nimm die Kette von mir weg und gieb 
mir deinen Ring, fo will ich dir meine Vortrefflichfeit beweiſen. 
As nun Salomon ihm hierauf die Kette abgenommen und ihm feinen 
Ring gegeben hatte, verfchlang er ihn (Salomon), ſetzte feinen einen 
Flügel an das Firmament des Himmels, und jeinen andern Flügel 
auf die Erde. Dann warf er ihn 400 Meilen weit weg (daß nie= 
mand etwas davon wußte, und feste fich danach in des Salo— 


mons Geſtalt auf den königlichen Thron, wie in dem — Buche 
Eiſenmenger, Entdecktes Judentum. 
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Kap. 105, wo dieje ganze Fabel auch fteht, erzählt wird.) Bon 
diefer jelben Stunde jagt Salomon: Was hat der Menſch für 
Gewinn von all feiner Mühe, die er Hat unter der Sonne? 
(Pred. 1, 3.) Und dieſes ift mein Teil von aller Arbeit. Was 
bedeutet dag Mörtlein dieſes? Der Rabbi und Samuel find 
hierin verjchiedener Meinung gewefen. Der eine hat gejagt: Es be— 
deutet feinen Stab, der andere aber hat gejagt, e8 bedeute fein Kleid. 
Salomon ging hierauf betteln vor den Thüren; und wohin er 
nur kam, ſprach er: Ach, der Prediger, war König über Israel 
zu Jernſalem (Pred. 1, 12). As er zu dem hoben Rate fam 
(und eben ſolche Worte hören lieh), fagten die Rabbiner: Was mag 
das fein? Denn ein Narr bleibt nicht beftändig bei einer Rede. 
Da Sprachen fie zu Benaja: Läßt dich der König auch vor fich 
fommen? Er aber antwortete ihnen: nein. Da fchidten fie zu den 
Königinnen (und ließen fie fragen): Kommt der König auch zu euch? 
Sie aber entboten ihnen: ja, er fommt. Sie (Rabbiner) ließen ihnen 
wieder jagen: Gebt Achtung auf feine Füße (denn die Füße der 
Teufel find wie Hahnenfüße). Die Königinnen berichteten hierauf 
wieder, er fomme in Bantoffeln und babe ihrer zur Zeit ihrer weib- 
lihen Unreinigfeit begehrt; ebenfo habe er auch bei feiner Meutter, 
der Bathjeba, Tiegen wollen. Hierauf führten fie den Salomon 
herbei und gaben ihn den Ring und Die Kette, auf welcher der 
Name (Gottes d. i. der Schem hammephorasch) gefchrieben ftand. 
AS nun derjelbe hinein gegangen war (in den Thronjaal) und 
Aſchmedai ihn gejehen hatte, flog er fort. Wiewohl aber joldyes 
geichah (daB er fort flog), fürchtete fi) Salomon doch vor ihm und 
darum fteht (Hohes Lied 3, 7f.) geichrieben: Siche, um das Bette 
Salomos her ftehen 60 Starke aus den Starken in Israel. Sie 
halten alle Schwerter, und find geihidt, zu ſtreiten. Ein jeglicher 
hat jein Schwert an feiner Hüfte um des Scredens willen in 
der Nacht.“ 

Mit einiger Veränderung lefen wir diejelbe Fabel in dem Buche 
Emek hammelech S. 14 Abſ. 4 und ©. 15 Abf. 1 in Kap. 12 
der Vorrede: „Mit dem Könige Salomon, auf dem der Friede fei, 
trug es fih zu, daß er fi alle Tage an das Firmament des 
Himmels begab, um Geheimniſſe au8 dem Munde (der Geilter) Asa 
und Asael zu hören. Und er fürchtete fich gar nicht. Auch das 
ganze oberite Heer büdte und neigte fi) vor dem heiligen und 
gebenedeiten Gott und lobte ihn, daß er einen jolchen König in 
Israel geſetzt hatte. Und (alle Geifter) erfüllten ihm (dem Salomon) 
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allen feinen Willen, wie (1. Ehron. 29, 23) gefagt wird: Alſo ſaß 
Salomo anf dem Stuhl des Herrn, ein König an feines: Baterd 
David Statt, und regierte über die oberen und unteren (Gefchöpfe). 
Auf feine Anordnung braten fie (Geifter) die Steine und die zum 
Tempelbau notwendigen Dinge. Und als er den Schämir begehrt 
hatte, ließ er Ajchmedai, den König der Teufel, durch eiferne Ketten 
und einen Ring, auf welcdjem der Schem hanımephorasch (Name 
Gottes) eingegraben war, gefeffelt zu fich bringen. Und er ward 
lange Zeit auch nach der Erbauung des Tempels bei ihm gefangen 
gehalten. Nachdem es aber die Sünde (de3 Salomon) verurjacht 
hatte, begehrte der Ajchmedai von ihm, daß er ihn los machen folle. 
Dann wolle er ihm ein Geheimnis von einer großen und jehr er- 
Ihredlihen Sache offenbaren. Als er ihn nun los gemacht und 
derjelbe auch von ihm begehrt Hatte, daß er ihm feinen Ring, auf 
welchen der Schem hammephorasch eingejchnitten ftand, geben 
jollte, traute er ihm; denn e3 war alfo von dem Herrn gewendet, 
damit er ihm nach feinen Werfen vergelten könnte. Weil er drei 
Verbote übertreten hatte, follte er drei Jahre ing Elend gehen. Als 
nun der Achmedai den Ring befommen hatte, warf er ihn ins 
Meer; da kam ein Fiſch, welcher ihn verſchlang. Darauf warf 
Aſchmedai den Salomo 400 Meilen weit fort in das Land der 
Völfer und trieb ihn aus feinem Königreihe. Da war feine Herr— 
lichfeit verloren; denn er hatte ihn gar weit geworfen. Und er 
bettelte an den Thüren und ſprach: Ich Salomon war ein König 
in Serufalem. Die Leute aber fpotteten feiner wegen feiner Rede 
und ſagten: Sollte jolh ein König vor den Thüren betteln? Und 
er blieb in jolchem fchmerzlihen Zuftande drei Jahre, weil er drei 
Gebote des Geſetzes übertreten Hatte: Daß er nit viel Roſſe 
balte, ... Er foll auch nicht viele Weiber nehmen, daß fein Herz 
nicht abgewandt werde, und ſoll aud nicht viel Silber und Gold 
jammeln. (5. Moj. 17, 16 f.) An allen diefen Verboten hat er 
fi vergriffen. Am Ende aber diefer Zeit, als die drei Sahre ver- 
floſſen waren, wollte ſich Gott feiner erbarmen wegen feines Knechts 
David. Und damit die Naama, die Tochter des Königs der 
Ammoniter, gerecht gemacht würde und der Meſſias, der Sohn 
Davids, aus ihm herkäme und er fich mit ihr vermählte, fie auch 
mit fich in das Land Israel brächte, fo fieß ihn Gott in das Land 
ber Ammoniter gehen. Und als er in die Fönigliche NRefidenzftadt 
kam; welche Maschkemem hieß, und auf der Gaffe der Stadt 
Maschkemem jtand,. kam der Küchenmeifter des Königs, der oberjte 
3% 
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Koch, welcher dem König die Speifen zubereitete und fochte, um 
dasjenige zu kaufen, deffen er zur Verrichtung feines Dienjtes vonnöten 
hatte. Er fand dafelbit den Salomon ftehen, nahm ihn mit Gewalt 
fort, daß er das Gefaufte tragen mußte, führte ihn in die Küche 
und fah zu, was er that. Salomon aber ſprach zu ihm, er wolle 
bei ihm bleiben und ihm dienen und verlangte nichts als nur Die 
Koft. Und als jener damit zufrieden war, blieb er bei ihm, diente 
und half ihm. Einige Tage hernach fagte er zu ihm, daß er dem 
Könige einige Speifen nach feiner Manier Kochen wolle; denn er war 
ein vortreffliher Meifter in Zurichtung jener Speifen gewejen. Und 
al3 der Küchenmeifter damit zufrieden war, richtete er fönigliche, 
föftliche und Iedere Speifen zu. As nun der König von Dielen 
berrlichen Speifen, welche der Küchenmeifter ihm vorgejeßt Hatte, 
gegefjen und das Gekochte verfucht hatte, fragte er den Küchenmeifter: 
Wer hat diefe Speifen zubereitet, daß du mir dergleichen bisher 
nicht vorgefeßt haft? Da erzählte er ihm alles, was fich zugetragen 
hatte, daß jener Menſch fie gekocht hätte. Darauf befahl der König 
jeinen Knechten, daß fie ihn rufen follten. Und als er vor ben 
König fam, fragte ihn der König: Willſt du mein Küchenmeifter 
jein? Und er antwortete: ja. Danad) gab der König feinem Küchen- 
meifter den Abjchied und ſetzte ihn an feinen Pla, daß er ihm alle 
feine Speifen zurichten follte. Es begab fich aber nad) diefem allen, 
dag ihn die Tochter des Ammoniterfönigs, welche Naama hieß, Jah. 
Und fie ſprach zu ihrer Mutter, daß fie gefonnen wäre, diefen Dann, 
den Küchenmeifter zu heiraten. Da gab ihr ihre Mutter einen Ber- 
weis und ſprach zu ihr: Es giebt ja viele vortreffliche Fürften in 
deines Vaters Reich, daß du einen von ihnen, welcher dir nur ge— 
fällt, nehmen kannſt. Sie aber gab zur Antwort: id) begehre feinen, 
als dieſen Küchenmeilter. Und wiewohl ihr ihre Mutter fehr zu- 
redete, jo wollte e8 Doch nichts helfen; denn fie fagte: ich begehre 
feinesweg3 einen andern Mann als diefen. Daher ward ihre Mutter 
genötigt, die Sache ihrem Gemahle, dem Könige, zu entdeden, daß 
jeine Tochter den Küchenmeifter zum Manne nehmen wollte. Als 
der König ſolches gehört hatte, ward er fehr zormig und wollte fie 
beide umbringen. E& war aber nicht Gottes Wille. So geſchah es, 
daß fi der König ihrer erbarmte und fein unjchuldiges Blut ver- 
gießen wollte. Daher rief er einen feiner Knechte und befahl ihm, 
daß er fie in eine wüfte Wildnis führen follte, damit fie dort von 
felbft terben möchten. Und es that der Diener wie ihm der König 
befohlen Hatte und ließ fie in der Wüfte und ging feinen Weg zum 
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König, um ihm wie zuvor zu dienen. Sie aber begaben fi von 
dannen hinweg, um Speije zu finden und fo ihr Leben zu erhalten. 
Da kamen fie an eine Stadt, welche am Ufer des Meeres lag, und 
ala er herum ging, um Speife zu ihres Lebens Unterhalte zu fuchen, 
fand er Fiſcher, welche Fiſche verkauften und Faufte einen von ihnen 
und bradte diefen Fiſch feiner Frau, um ihn zu kochen. Als fie 
nun denjelben geöffnet hatte, fand fie darin einen Ring, auf welchem 
der Schem hammephorasch eingejchnitten ftand, und gab dieſen 
Ring ihrem Manne. Derjelbe erkannte den Ring alsbald und ftedte 
ihn an feinen Singer. Da kam fein Geift alsbald wieder zu fich 
(d. h. er ward wieder fröhlich) und fein Gemüt wurde befriedigt, und 
er ging nach Serufalem, trieb den Ajchmedai weg, ſetzte fich auf feinen 
fünigliden Thron und ſetzte die Fönigliche Krone auf fein Haupt. 
Danach jandte er Hin, ihren Vater, den König der Ammoniter zu 
rufen und fagte zu ihm: Du haft ohne Erlaubnis und Furcht zwei 
Seelen umgebradt. Er aber antwortete ihm: Das ſei ferne; ich 
habe fie nicht umgebracht, fondern in eine wilde Wildnis vertrieben. 
Und ich weiß nicht, was ſich mit ihnen zugetragen hat. Darauf 
fragte ihn der König Salomo, auf dem der Friede fei: Wenn Du 
fie ſehen follteft, würdeft du fie wohl fennen? Wiſſe, daß ich der 
Küchenmeifter bin, und deine Tochter ift meine Frau. Er ließ fie 
rufen und fie fam und Füßte feine Hände Er aber freute fich jehr 
und begab fich wieder in jein Land.“ 

Die Suden lehren auch, Salomon jei alle Tage auf einem 
Adler in den finftern Berg zu den beiden Teufeln Asa und Asael 
gefahren, um von ihnen Weisheit und Künfte zu lernen. gl. Abo- 
däth hakkodesch, Teil 3, welcher Chelek hattächlith heißt. 
Cap. 19, ©. 109, Abſ. 1: „Salomon, auf dem der Triebe fei, ift 
auf einem Adler gefahren und hat fi) dahin (in das Gebirge gegen 
Dften |. 4Mof. 23, 7) zu dem Asa und Asael begeben, um ihre 
Weisheit zu lernen.” Und in dem Buche Emek hammelech fteht 
©. 5, Abf. 4 in der Vorrede folgendes davon: „Der König Salo- 
mon, auf d. d. Friede fei, Hat eine tiefere Wiffenfchaft gehabt al? 
alle, die vor ihm waren, nad) dem Geſchlechte Mofes, unfres Lehr. 
meifters, auf d. d. Friede ſei. Er hat auch fchredliche Thaten ver- 
richtet, ja (er hat es fich angelegen fein .lafjen), fremde Weisheit 
zu lernen und fuhr alle Tage auf einem Stuhle, der auf einem 
Adler ftand, zu dem Asa und Asael. Er fah in die finfteren 
Berge nach dem Geheimnijfe desjenigen, das (2 Chron. 8, 4) geſagt 
wird: Und bauete Thadmor in der Wüſte.“ 
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Auch Bileam erlernte feine Weisheit von den beiden erwähnten 
Teufeln, wie int Buche Emek hammelech Rap. 111 unter dem Titel 
Schäar kiriäth arba ©. 107 Abſ. 4 erzählt wird. Dann follen 
fie vom Himmel gejtürzt und mit Ketten gebunden fein, wie das 
foeben erwähnte Buch Kap. 22 unter dem Titel Schäar dikna 
kaddischa ©. 68 Abſ. 1 erzählt: „Da jahen die Kinder Gottes 
nad) den Töchtern der Menſchen (1 Mof. 6, 2). Sie verlangten 
nach ihnen und der heilige gebenedeite Gott ftürzte fie an Ketten 
hinunter. Und diefe find Asa und Asael, von welchen die Seelen 
des vielen gemijchten Volks (2 Mof. 12, 38) hergefommen find.“ 

Es lehrt der Rabbi Jehuda in feinem Sepher Chasidim num. 
236 ©. 25, Abſ. 3, daß man nad) der Lehre einiger vor dem Teufel 
niederfallen fol, wenn man fi) vor ihm fürchtet, ihn aber nicht 
beichiwören kann: „Wenn der Menſch das Herz nicht hat, denfelben 
zu beſchwören, jo foll er Gott bitten, daß er ihm feinen Schaden 
zufüge. Es find auch einige, welche jagen, er foll vor ihm auf die 
Erde niederfallen; wenn er fich vor ihm demütigt, fo thut er ihm 
nichts zuleide.” 

Daß der Talmud nicht Gottes Wort fein kann, läßt fich noch 
durch and ere Beiſpiele erhärten. So leſen wir im talmudifchen Traftate 
Chagiga ©. 16, Abſ. 1 und im Traftate Kiddüschim ©. 80, 
Abf. 1: „Der Rabbi Ila Hat gejagt: wenn die böfe Natur des 
Menſchen ihn überwältigt, fo gehe er an einen Drt, da man ihn 
nicht Tennt, und ziehe jchwarze Kleider an, und bedede ſich mit 
Ihwarzen Kleidern, und thue, was fein Herz verlangt, aber entheilige 
den Namen Gottes nicht öffentlich“ So erlaubt auch der Talmud 
im Traftate Sanhedrin ©. 74, Ab. 1, daß man zur Erhaltung 
feines Lebens alle Sünden, die im Gejeb verboten find, außer der 
Abgdtterei, Hurerei und Blutthat begehen dürfe: „Wenn zu dem 
Menjchen gejagt wird: übertritt alle Gebote, welche im Geſetze jtehen, 
alsdann follft du nicht umgebracht werden, fo foll er dieſelben 
übertreten, damit er nicht umgebracht werde, außer der. Abgötterei, 
Hurerei und Blutthat.“ 

Der TZalmud enthält auch viele furzweilige Fabeln. So fteht 
von dem Staube, aus dem Adam erſchaffen ward, folgendes im 
Traltate Sanhedrin ©. 38, Abf. 1, 2: „Der Rabbi Meir fagt: der 
Staub des erjten Menjchen (aus dem er erichaffen ward) ift aus der 
ganzen Welt zufammengebracht worden, wie (Pſalm 139, 16) gejagt 
wird: Deine Angen jahen mid), da ich noch unbereitet war. Und 
(2. Chron. 16, 9) Steht gejchrieben: Denn des Herrn Augen ſchauen 
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alle Lande. Der Rabbi Oschäja ſagte im Namen des Rab: Des 
erſten Menfchen Leib ift aus Babel, und fein Haupt aus dem Lande 
Israels; feine Glieder aber find aus den übrigen Ländern. Der 
Rabbi Acha fagte: feine Hinterbaden find auß Akra von Ayma 
gewesen (dad foll ein Ort bei Babel fein, wie der Rabbi Salomon 
ſagt).“ In den Kapiteln des Rabbi Eliefer aber wird im eilften 
Kapitel gefagt, Gott Habe von den vier Eden ber Welt die Erde 
genommen, aus welcher Adam erjchaffen ward. 

Adam foll nach dem Traftate Berachöth ©. 61, Abf. 1 mit 
zwei Gefichtern erichaffen fein: „Der Rabbi Jeremias, der Sohn des 
Eliefer fagte: Gott Hat den erften Menfchen mit zwei Gefichtern er- 
ichaffen, wie (Pf. 139, 5) gefagt wird: Hinten und vorn haft du 
mid) gebildet.” Darüber fchreibt der Rabbi Salomon: „Er hat ihn 
mit zwei Antlitzen gejchaffen, das eine war vorn, das andere aber 
hinten, und hat ihn in zwei Teile gefchnitten, und von dem einen 
die Eva gemacht.“ Ebenſo leſen wir im Traftate Eruvin ©. 18, 
Abſ. 1. Der Rabbi Salomon fagt: „Er Hat ihn in zwei Teile 
geteilt; denn auf der einen Seite war er ein Mann und auf der 
andern eine rau.” In Bereschith räbba, Parascha 8 ©. 7, 
Abi. 2 Steht: „ES jagte der Rabbi Samuel, der Sohn des Nachman: 
In derfelben Stunde, in welcher Gott den erſten Menjchen erfchuf, 
erihuf er ihm zwei Ungelichter, und fägte ihn von einander, und 
machte ihm auch zwei Rüden, einen auf diefer, den andern aber auf 
jener Seite.“ 

Über die Größe des Adam bei feiner Schöpfung erzählt der 
talmud. Traftat Chagiga ©. 12, Abſ. 1: „ES ſagte der Rabbi 
Eliefer: Der erfte Menſch hat von der Erde bis an des Himmels 
Firmament gereicht, wie (d Mo). 4, 32) gejagt wird: ..... von 
dem Tage an, da Gott den Menichen auf Erden geichaffen hat, von 
einem Ende des Himmels zum andern. Nachdem er aber gejündigt 
hatte, legte Gott feine Hände auf ihn und machte ihn Hein, wie 
(Pſalm 139, 5) gejagt wird: Bon allen Seiten umgiebft dm mid, 
und hältft deine Hand über mir.” ber die Worte von einem Ende 
des Himmels zum andern jchreibt der Rabbi Salomon: „Wenn er 
fi nieder gelegt bat, fo war fein Kopf im Aufgang, feine Füße 
aber waren im Niedergange.“ Der Sepher Gilgülim erzählt Kap. 16, 
S. 14, Abſ. 3, wo Adams Leib war, als er gejchaffen wurde: 
„Zu der Zeit, da er erichaffen ward, war fein Haupt, feine Gurgel 
und Hals mitten in dem Paradiefe, fein Leib aber in dem übrigen 
Teile der Welt.” Bon feiner Größe fagt das Buch Reschith 


— 0 — 


chöchma ©. 102, Abſ. 2, Kap. 6 unter dem Titel Schaar haahaba: 
„Die Runde der Ferſen des erſten Menfchen bat die Sonnenfugel 
verfinftert.“ Im dem Jalkut Schimöni über das erfte Buch Moſes 
©. 6, Abſ. 4 num, 20 Heißt es dagegen: „Anfangs ift er (Adam) 
von der Erde bi an da3 Firmament erjchaffen worden. Als ihn 
aber die dienftbaren Engel gejehen Hatten, zitterten fie und fürchteten 
fih vor ihm. Was thaten fie? Sie fuhren alle hinauf vor Gott 
und fagten zu ihm: o du Herr der Welt! es find zwei Herrſchaften 
d. h. es find zwei Götter in der Welt. Darauf hat Gott feine Hand 
auf deſſen Haupt gelegt, ihn Tleiner gemacht und ihn 1000 Ellen 
lang gefchaffen.” Der Sepher Gilgulim jedoch giebt ihm Kap. 14, 
©. 13, Abi. 1 nur 100 Ellen Größe: „Der erſte Menjch Hat 
von einem Ende der Welt big zu dem andern gereicht mit feiner 
Länge, nachher aber iſt er bis auf 100 Ellen klein gemacht worden. 
Verſtehe diefes, daß er jo lang wie die Welt geweſen ift, in welcher 
man 500 Sabre (von einem Ende bi3 zum andern) zu gehen Hat.“ 

Den Adam wollten alle Gefchöpfe anbeten, wie das Büchlein 
Pirke Rabbi Elieser Kap. 11 erzählt: „Seine (Adams) Länge war 
von einem Ende der Welt bis zum andern, wie (Bj. 139, 5) gejagt 
wird: Hinten nud vorn haft du mich bereitet. Das Wort Hinten 
bedeutet den Niedergang und das Wort vorn den Aufgang. Und 
als er die Kreaturen gefehen Hatte, die Gott erjchaffen hatte, fing 
er Gott feinen Schöpfer zu rühmen an und ſprach: O Herr wie 
groß und viel find deine Werke. Er ftand auf feinen Füßen und 
war nach Gottes Ebenbilde geformt. Da ihn aber die Kreaturen 
fahen, fürchteten fie fich, weil fie vermeinten, er wäre der Schöpfer 
und famen alle, um ihn anzubeten. Er aber ſprach zu ihnen: ihr 
jeid gefommen, mich anzubeten, fommt aber und laßt mich und euch 
mit Herrlichkeit und Stärfe uns Eleiden und denjenigen zum Könige 
über und annehmen, der uns erfchaffen hat; denn das Volk macht, 
daß einer als König regiert. Der König macht ſich aber nicht felbft 
zum Könige, wenn ihn das Volk nicht dazu annimmt. Adam ging 
aljo Hin und nahm ihn zuerft für fich zum König an, und alle Ge- 
ihöpfe thaten e8 ihm nad. Und er ſprach (Pſalm 104, 1): 
Herr, mein Gott, du bift jeher herrlich.” Bon den Engeln, welche 
den Adam anbeten wollten, jchreibt da8 Buch Nischmäth Adam 
Kap. 6, ©. 24, Abf. 1 und das Buch Abodäth hakködesch Kap. 33, 
©. 49, Abi. 1 unter dem Titel Chelek haaböda: „Sn berfelben 
Zeit, in welcher Gott den erften Menjchen erichaffen hatte, irrten 
fih die dienjtbaren Engel in ihn und begehrten vor ihm zu fagen: 


